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Den wohlthatigen Einfluß des Chriſtenthums
auf unſere Beruhigung im Tode

wollte Anach dem chriſtlichen Fruh- Beiſetzen

Tit. deb.
H ERNRNN

y J

Vhriſtian Shrenfried
y

Slſtner,
E. Hochedlen und Hochweiſen Raths wohlbeſtallten Oberſchoßherrn
und vornehmen Burgers allhier, wie auch E. Lobl. Kaufmanns. So
cietat Deputirten, und der Churfurſtl. Sachßl. oekonomiſchen Geſeliſchaft

zu Leipzig Mitglieds,

nachdem

Derſelbeam ztenFebr. ryor. Nachmitt. 4 Uhr, auf Seinen Heiland entſchlafen,
und am ioten darauf bei der Kirche zu St. Petri und Paulli

zu

Seiner Ruheſtatte
gebracht werden war,

den

ſamtlichen vornehmen Leidtragenden, Anverwandten, und Freunden
zur Bezeigung ſeines Beileids und ſeiner Werthachtung

beweiſen

M. Karl Seinrich Sintenis
Director des Gymnaſiums.

Zittau, gedruckt bei Gottlieb Veniamin Franke.





MVie unbedeutend wird ſich der Menſch in ſeinen eigenen Augen,
oder, wie viel verlieret ſeine wahre Werthſchatzung, wenn er dieſes

Leben, als ſeine ganze Dauer, als einen Traum weniger Jahre, den—
fet, furwahr, eine große Beruhigung, eine hohereGluckſeligkeit,

kann wenigſtens mit dieſem Gedanken nicht beſtehen! Man berechne die Jahre, wel—

che der Menſch durchleben kann, noch ſo hoch, man vergleiche ſie mit dem Alter, wek
ches die Thiere erreichen, noch ſo genau, um daraus zu beweiſen, daß der Menſch des

langſten Lebens, unter allen lebendigen Geſchopfen, genoße, in dem Menſchen ſelbſt iſt

gleichwohl etwas, das ihn mit dieſem weiten Ziele immer noch unzufrieden macht. Mit

dem lebhafteſten Gefuhle der Dankbarkeit gegen ſeinen Schopfer, kann er ſich durch

die Ausbildung ſeiner Geiſtes- und Korpergaben, beſonder abers, durch die Ausbildung

der erſteren, Verdienſte genug um Menſchengluck, auch wahrend der kurzen Dauer ſeis
nes Lebens erwerben, er kann, wenn er nur will, den kleinſten Theil des Menſchenal—

ters ſo benutzen, daß er ein Schopfer des Glucks fur viele wird, auch kann er zahlen
loſe Freuden der Natur, der Kunſte, der Wißenſchaften, und des geſellſchafftlichen

kebens, ſelbſt wahrend ſeines kurzen Hierſeins auf dieſer von Gott ſo reizend ein—

gerichteten Erde, ſchmecken, das iſt alles wahr, aber wie geſchwind verflicßen ihm
ſeine Jahre! nicht, deſto geſchwinder, je arbeitſamer, je geſchaftiger er fur ſich und
für andere iſt? und dann der Gedanke, daß durch den Tod unſer Bewußtſein auf

unmer verſchwinde, daß wir auf eiwig aufhoren zu ſein, welches Hinderniß, welche
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ganzliche Unterdruckung des Triebesder Geſchaftigkeit, belonders unſerer Thatigkeit fur

andere! welche Betaubung fur uns, mitten im Genuße der ſchonſten, der beſten Freuz
den! Der keidende, der immer Leidende, welcher ſein ganzes Leben hindurch unge—

ſund, arm, gedruückt, elend, u. durftig iſt, wurde zwar in der kurzen Dauer ſeines

kebens einigen Troſt und Beruhigung finden, da aber gleichwohl die Tage und Stunze

den ſeiner Leiden einander doch nicht alle gleich ſind, und er oft genug Erleichterung
derſelben, ja wohl gar einige Freuden ſeiner Art, empfindet, da uber dieſes der Ge

danke an eine ewige Zerſtohrung und ganzliche Vernichtung, fur ihn unmoglich eben
das ſein kann, was ihm eine zu hoffende Verſetzung in einen glucklichern und ſeligern

Zuſtand ſein wurde, ſollte in ſo fern nicht auch der Wunſch einer ewigen Fortdauer zur
weilen in ihm erwachen? man ſage alſo, um die Unſterblichkeit und ein ewiges Leben
zu laugnen, was man will, eine große Beruhigung, eine hohere Gluckſeligkeit, grun

det ſich einzig und allein auf den Gedanken an ein immer fortdaurendes und un—
geſtortes Wachsthum unſerer Vollkommenheiten. Dieſe Vorſtellung vermehret u.
ſtarket unſern Trieb zur Arbeitſamkeit, fur uns, und fur andere, weil wir wißen,
daß das Gluck, welches wir uns und anderen erwerben, ſich nicht bloß auf eine Hand

voll Jahre erſtrecke, ſondern, daß wir deßen auf ewig genießen, und andere uns
noch in der Ewigkeit fur das ihrige danken werden, dieſe Vorſtellung vervielfaltiget

unſer Gefuhl der Freuden, weil wir wißen, daß ſie im Tode nicht aufhoren, ſon?
dern, der Aufang, der Vorſchmack noch weit großerer Freuden ſind, ja, dieſe Vor

ſtellung verſußet endlich alle unſere Leiden und Mißgeſchicke, weil ihr Ende nicht blos
zu uberſehen iſt, ſondern wir zugleich auch wißen, daß Dulden und Aushalten, Un

terwerfung u. Standhaftigkeit, eine Ausfaat fur die Aerndte in der Ewigkeit iſt. Ach—
wo finde ich nun aber, da ich zu lebhaft, durch mein Selbſtgefuhl, davon uberzeugt

bin, daß ewige Fortdauer meines Daſeins ſchlechterdings zu meiner hoheren Gluckſe
lichkeit gehoret, wo finde ich die deutlichſte und ſicherſte Belehrung und Zuſagung der-

ſelben? was ſagt mir am zuverlaßigſten, daß mein Tod, mein ſo genannter Tod,
der furchterlichſtte Feind meines Lebens, nicht mein Zerſtohrer, nicht mein Zuruckrus

fer ins Nichtſein, ſeyn werde? die Vernunft? ach ja. Jhre Grunde fur die Un
ſterblichkeit der menſchlichen Seele ſind fur Manner, welche im tiefen und ſcharffinnü
gen Nachdenken geubt ſind, einleuchtend, aber fur den großeren Theil meiner Mit
bruder, welche ihre Hofnung nur auf das Anſehen jener großen Manner, ohne eigene

Ueberzeugung zu haben, bauen müßen, ſindſie nicht, und ſelbſt iene aufgeklaſten Den—

ker, wenn ſie fur unſer Zeitalter beſcheiden genug ſein wollen, ſind doch noch Zweift

ler. Chriſtus  Religion, ja Chriſtenthum, iſt warlich unſere ſtarkſte u. wohltha
tigſte Beruhigung im Tode, dieſes belehret uns davon, daß der Tod eine Hinuberges

burt in ſeligere Scenen ſei, ſtarker, als alle Vernunftſchluße, heil allen, welche
es, als eine gottliche Offenbahrung, verehren! wie iſt es moglich, es zu ſchmahen

wie iſt es moglich, es, in Schriften wenigſtens noch, zu verfolgen?

Jeſus lehret ausdrucklich, daß es ein weit beßeres Leben nach dem Tode

gebe, und daß in demſelben der volle Genuß der Fruchte aller hier verrichteten guten
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Handlungen, beſonders des Glaubens, zu hoffen ſei. Er ſpricht ia nicht allein ſo
deutlich von derUnſterblichkeit unſerer Seele, daß viele Stellen in ſeinen Reden, ohne die

ſe Kehre, ganz verſtand- und ſinnlos waren, ſondern er vertroſtet uns ſogar auch auf
die Wiederbelebung unſerer Leiber, von welcher letztern die Vernunft wahrlich noch

weniger Zuverlaßiges weiß. Du biſt uber wenigen getreu geweſen, ich will dich
uber mehr ſetzen, gehe ein zu deines Herrn Freude, Gott iſt nicht ein Goit der Todten,

ſondern der Lebendigen, noch mehr, die Stelle, in welcher er von dem Schickſale des
Lazarus und des irdiſch Glücklichen, nach ihrem beiderſeitigen Ableben ſpricht, und
vollends ſein kraft und ſalbungsvolles Gebet, im 17ten Kap. des Evangeliſten

Joannes, beſonders mit dem Zuſatze: Jch bitte auch fur die, ſo durch ihr
Wort, d. i. durch den Unterricht meiner Junger und Apoſtel, an mich glaur
ben werden, welche ruhrende, und zur volligen Beruhigung gereichende Ver—
ſicherungen unſrer Unſterblichkeit ſind das nicht! Was ſoll fur uns hiernachſt

ſeine ſiegreiche Auferſtehung ſein? nicht, das Siegel der Vollgultigkeit ſeines Todes,
da ſeine Lehre ſchon durch ſeinen Tod unterſiegelt und beſtatiget war? nicht, das Sie—

gel der Hofnung unſerer kunftigen Auferſtehung? Ach! Paullus ſagt ja: iſt Chrir
ſtus nicht auferſtanden, ſo iſt euer Glaube eitel, ſo ſeid ihr noch in euren Sunden.
Yaullus ſagt ia: er witd unſern nichtigen, verweſlichen, Leib verklaren, damit er

ahnlich werde ſeinem verklarten Leibe. Wahr iſt es, Jeſus leitet dieſe Lehren nicht
aus Vernunft-Grundſatzen her, weil dieſe Art des Vortrags nicht mit den Faßungsr:

kraften des groſten Haufens der Menſchen ubereinſtimmen wurde, und er doch fur alle

Menſchen, auch fur die niedrigſten, verſtandlich ſein wollie, er beweiſt dieſe Lehren
nicht aus ſubtilen Begriffen vom weſentlichen Grundſtoffe der Seele, welche
er erſt muhſam, und mit GeiſtesAnſtrengung, auseinander ſetzte, um hernach
aus ihnen zu unſerer Ueberzeugung zu folgern, aber gleichwol iſt ſeine Unterr
weiſung doch ſo vollſtandig, ſo zuverlaßig, ſo beruhigend, daß auch nicht der
geringſte Zweifel mehr ubrig bleibt. Denn auf der einen Seite, lehret er hiermit
etwas, wovon ſchon unſre BernunftVermuthungen hat, und was alſo mit ihren Ein
ſichten nicht ſtreitet, auf der andern Seite aber, iſt ſein Unterricht der Unterricht des

Gottmenſchen, welcher durch Thaten und Leben ſich dergeſtalt ausgezeichnet hat, daß
er auch alsdann Glauben verdiente, wenn er etwas vortruge, woran unſere Vernunft

zu zweifeln Urſache haben konnte. Was kann alſo der Menſch zu ſeiner Beruhigung
im Tode noch mehr zu wißen verlangen, als, was ihm das Chriſtenthum ſagt? welche
Schrecken, welche angſtliche Bangigkeit bleibt ihm im Sterben noch ubrig, welche

nicht ſogleich durch die Religion Jeſu verſchwande? Wie getroſt kann er alle diejeni

gen verlaßem welche mit ihm in der Welt durch Blut und Freundſchaft verbunden
geweſen ſind, da er weiß, es gibt keine Trennung von ihnen, welche von ewiger Dau—

et ware! wie getroſt und heiter kann er aus dieſem zeitlirhen Leben in eine ſchonere
Welt ubergehen, in welcher fur ihn keine Leiden und Schmerzen mehr ſind, wenn er
nur das Bewußtſein der Unſchuld, oder Beßerung, mit hinuber nimmt! wie getroſt u.

ſeelendergnugt kann er alle hier genoßene Freuden, alle Reitze und Schonheiten dieſer
Erde, verlaßen, da er weiß, daß noch reinere und ungetrübtere Freuden ſeiner er—

warten, in deren Genuße und Empfindung keine Unterbrechung mehr ſein wird!

An3 Dieſen



Dieſen wohlthatigen Einfluß auf unſere Beruhigung im Tode, und die mit ihm ver—
bundene Bereitwilligkeit zu ſterben, empfand auch der nun, der Seele nach, Verklarte, und,
in Anſchung des Korpers, bereits im Grabe Ruhende, deßen verdientem Andenken dieſeSchrift
gewidmet iſt, namlich Tit. deb. chr. Chriſtian Ehrenfried Elſtner, E. Hochedl. u. Hochw.

Raths wohlbeſtallter Oberſchoßherr, und vornehmer Burger allhier, wie auch E. lobl. Kauf—
manns-Sotcietat Deputirter, und der Churfurſtl. Sachßl. ökonomiſchen Geſeliſchaft in Leipzig
Mitglied. Unermudete Arbeitſamkeit u. Geſchicklichkeit im Amte, uneigennutzige Dienſtfertig—
keit und ein zuvorkommendes Wohlwollen gegen jedermann, chriſtliches Mitleid u. Guttha—
tigkeit gegen Arme u. Nothleidende, das waren gewiß die Hauptzuge Seines edlen Charakters,
welche ich mit deſto großerer Achtung an Jhm imTode noch ruhme, weil Er jederzeit gegen die auf
unſerm Gymnaſium ſtudirende, und auch gegen die auf die Univerſitaten abgehende, geliebteſte
Junglinge, ein vorzuglicher Wohlthater und Gonner geweſen iſt. Sein Geiſt genieße, fur
dieſe ſchatzbaren Eigenſchaften, der Seligkeit, welche Jhn hier das Chriſtenthum hoffen ließ,
uber Seinen in der Gruft nun ſchlafenden Korper aber, und uber deßen kunftige Aſche, ſei
Friede! Der mir zugeſchickte Aufſatz, welcher nun folget, ſagt noch mehreres ausfuhrlich
von Seinem geſchafftsvollen Lebem

vt Unſer Wohlſelige, weil Tit. deb. Herr Chriſtian Ehrenfried Elſtner, Ens. Hoch
in edl. u. Hochw. Raths wohlbeſtallter Oberſchoßherr und vornehmer Burger allhier, wie auchEnr.

n wohllobl. Kaufmanns Societæt Deputatus u. der Churfurſtl. Sachß. oekonomiſchen Geſellſchaft
tu Leipzig Mitglied, wurde den 1o. Marz 1734 auf die Welt gebohren. Seine verewigten
Eltern waren, und dwar der Vater Herr Johann Gottfried Elſtner, Schulmeiſter auf dem
Eckersberge, die Mutter aber, Frau Eliſabeth eine gebohrne Radeltin. Dieſe ſeine gelieb—
teſten Eltern, nahmen ihn als ein angenehmes Geſchenke des Hochſten. an, und beforderten
ihn, ihrer Pflicht gemaß, alsbald zur heil. Taufe, ließen es auch nach ihren Kraften, an

Ih

J nichts ermangeln, um ihn, dürch den Unterricht in der ſeligmachenden Lehre Jeſu und an—
dern nuzlichen Kenntnißen, zu einem wahren Verehrer ſeines gottl. Erloſets und brauchbarem

IuxL Mitgliede der burgerl. Geſellſchaft zu erziehen. Der Hochſte ſegnete auch dieſe ihre redliche

JIU
henln Sorgfalt dergeſtalt, daß er 1748 unter die Anzahl der damaligen Zuhorer der zweiten Ord

II nung unſers geliebteſten Gymnaſiums aufgenommen wurde, und der treueſten Unterweiſung,
des allen ſeinen Schulern unvergeßlichen Herrn Dir. Gerlachs, Conrect, Buchers, Subreet.

9 Straupitzes, Cant. Grunwalds und Herrn AM. Fruhaufs, deren Gewogenheit er ſich durch
ſ ſein fleißiges und ſittſames Betragen erivarb, genoß. Nach Verlauf zweier Jakre aver, lenk—

J te ſich ſeine Neigung zu der Handlung, und er hatte das Gluck, daß er von Zit. deb. Herrn

l Chriſtian Ehrenfried Bauer, vornehmen Burger und weitberuhmten Kauf und Handels—

nn ſlg
ann! herrn allhier, zur Erreichung dieſes ſeines loblichen Endzweks, gutigſt aufgenommen wurde.

l

Hier betrug er ſich nun durch ſein treues, arbeitſames und ſittliches Benehnen arſo, daß
er ſich deßelben ununterbrochenen Gewogenheit zu erfreuen hatte, welcher er ebenfaus nach

p! dieſes ſeines wurdigen Prineipals Tode, von deßen hochſchazbaren Ehegattinn; weil. Tit. aeb.

J und des beruhmten Magine ſeine ruhmlichen Abſichten zu erreichen eifrigſ. bemubet Nach

J Frauen Johannen Sophien geb. Meyerin, wie er ofters dankbarlichſt rühnate; nicht un—
n wurdig geſchant wurde. Jm Monat Auguſt des Jahres 1758 begab er ſich, zur Erweite—

J rung ſeiner Handlungs wißenſchaften nach England, wo er auſ den Contoire Mr. Sperlings

J
dem er ſich nun faſt drei Jahre daſelbſt aufgehalten, ging er im Jahre 1761. wicder zuruck,

ji und kam im September dieſes genannten Jahres gluklich in ſeiner arliebten Vaterſtadt an.
Iu Hier wurde er im Jenner des 1762 Jahres von Enr. lobl. Kaufmain Sociertet recipirt, und

J ſ verband ſich nach göttlicher Fugung mit weil. Ni. deb. Herrn Johann Gottlieb Zuhns vor—
nehmen Burgers und weitberuhinten Kauf und Handelsherrn am Rinze und Tit. deb. Frau—
en Sophien Thereſien, einer wurdigen Tochter, des um unſre V. terſtadt hochverdienten Hr.

BMſtr. D. Chriſtian Gottlieb Hoffmanns, einzigen Tochter Demoilell. Charlotte Chere
ſia, anjezt ſchmerzlich betrubten Frau Wittwe, welche vergnugte Verbindung zwar durch
den fruhen und unerwarteten, ant 17. December 1764. erfolgten Tod, obbemeldeten Herrn
Kuhns in Leid verſetzt, dennoch aber den 7. Mai 1765. durch prieſterliche Copulation gluk—

lich vollzogen wurde. Aus dieſer zufriednen Ehe erhielt der Wohlſelige drei gelicbteſte Kinder,
nchmlich: Herrn Chriſtian Ehrenfried, welcher nach genoßner redlichſten Sorgfalt bei
ſeiner Erziehung unter den Augen ſeines um ihn ſich treu verdienten nun verewigten Herrn
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Waters die Handlung erlernte, und nach vollendeten Lehrjahren ſich im Julii 1785. nach
England zur Erlangung mehrerer Kentniße in derſelben, begab, im Novemb. 1787. aber, gluk—

lich wiederum zu Hauſe anlangte, und ſeinem, ihm verehrungswurdigen und fur ihn
zu fruh verſtorbenen Herrn Vater, ſich als einen gehorſamen und dankbaren Sobn durch die
deutlichſten Beweiſe der durch ſeinen Fleiß erworbene Geſchicklichkeit in Handlungswißen—

ſchaften, darſtellte, und ſich des Wohlſelggen vaterl. Segens und inbrunſtiacten Wunſches
fur ſein wahres Wohl mit Wahrheit verſichert halten kann. Demoiſelle Carolina Thereſia,

welche nach der gluklichſten und vergnugteſten Erziehung mit Tit. Herrn Venjamin
Gottlieb Krauſen, wohlangeſehnen Burger Seiden und Gewurzkrahmer, Herrn
Gottfried Kraufes, Krahmers in Reichenau, Herrn Solme den 2zten Februar
1789 ſich ehelich verband, aus welcher vergnugten Ehe der Wohlſeelige cinen geliebten

Enkelſohn zu ſeiner groſten Freude erlebte. Welche Freude auch ſtarker war, da dieſe ſeine
wurdige Frau Tochter ſich von der zarteſten Jugend an, durch ihr einnehmendes, gefalliges
und folgſames Betragen ſeine vaterliche Liebe erwarb, und davon jederzeit die ſtartſten Be——
weiſe bis an ſeinen ihr hochſt ſchmerzhaften Tod erhielt, und dieſe ihre Betrubniß deſto großer
worden, da ſie nicht vermogend geweſen, ihren um ſie treuverdienten Herrn Vater bey ſeiner
Gruft die Thranen der kindlichen Liebe und Ehrfurcht zu opfern. Monſ Jmmanuel, welcher
ſich ſeit Oſtern vorigen Jahtes bei Tit. deb. Herrn Johann Trautgott Rudolph, vornehmen
Burger Seiden und Gewurz Krahmer in Dreßden, um unter deßen redlicher und recht vater—

licher Aufſicht die Handlung zu erlernen, befindet, den er auch als ſeinen zweiten Vater ver—
ehrt, und darinnen eine wahre Milderung ſeiner innigſten Betrubniß, uber den fur ihn zu fru—
hen Verluſt ſeines theuerſten und von ihm innigſt geliebteſten Herrn Vaters, empfindet. Jm
Jahre 1765 agſorürte ſich der Wohlſelige zur Futhrung der Handlungsgeſchafte mit ſei—
ner nun verewigten Frau Schwiegermutter und altern Herrn Schwager Zit. deb. Herrn Carl
Gottlieb Kuhn, weitberuhmten Kauf und Handelsherrn. Als ſich aber dieſer den 26. Jen—
ner 1768. mit Tit. deb. Demoitellen Eliſabeth Julianen, eines ehrwurdigen und ſeinem
Landesherrn und dem Publikum werthgeachtetenGreißes, weil. Tit. deb. Herrn Johann ried—
rich Saupes, wohlangeſehnen Burgers und Rathsverwandtens in Gera, und weil. Tit.
Fraueu Johannen Chriſtianen geb. Mißelwitz jungſten Jgft. Tochter, chelich verband, und
ſich daſelbſt etablirte, ſo fuhrte er dieſelbe eine zeitlang mit ſeiner verewigten Frau Schwie—
germutter allein, bis in der Folge ſein jungerer Herr Schwager Tir. deb. Herr Willbelm A—
dolph Kuhn, weitberuhmter Kauf und Handelsherr allhier ſich hierzu vereinigte. Wie er
ſich nun in dieſen Geſchaften jederzeit unermudet arbeitſam, gegen jedermann gefallig und
dien ſt fertig bewieſen, auch ſeine erlangten Fahigkeiten bei allen Gelegenheiten an den Tag
gelegt, ſo geſchahe es auch in Ruckſicht derſelben, daß er von einer lobl. Burgerſchaft zum
Depututut tiuitatis, von En. Hochedl. u. Hochweiſen Rathe aber, im Jahre 1782 zum Ober—
ſchoßherrn, an des verſtorbenen Herrn Oberſchoßherrn weil. Tit. deb. Hrn. Chriſtian Gott—
fried Herings Stelle, erwahlet wurde. Hier erwieß er ſich ohne Unterlaß arbeitſam, un—
verdroßen, menſchenfreundlich und ſorgfaltig, um den ihm obliegenden, und damit auf das
genaueſte verbundenen Pflichten, nach allen Kraften eine Genuge zu leiſten, dergeſtelt, daß
er ſich dadurch nicht nur verſchiedener Hohen, ſondern auch des ganzen Publieums Werth—
ſchatzung u. Hochachtung erwarb. Wie ihm nun dieſes zur Ermunterung ſernes ouredem
unermudeten Eifers diente, die mannigfaltigen Beſchwerlichkeiten milderte uad inm ſei—
ne muhſamen Beſchaſtigungen erleichterte, ſo begnadigte ihn auch die unerforſchli he Fu—
gung des Hochſten mit dem Genuße wahrer Freuden und Erquickungen. Fur dieſe crklarte
er allezeit außer der gluklichen Verbindung ſeines altern Herrn Schwagers und ſeiner einzi—
gen geliebteſten Frau Tochter, die beglukte Verbindung ſeines Jungern Herrn Schwagers,
welche den 4. Jul. 1780. mit Demoiſellen Sophien Eleonoren Tut. acb. Herrn Gottſried
Siegemund Burggers, Seiden und Gewurzkrakmers und vornehrien Burgers ellhier, und
weil. Tit. deb. Frauen Sophien Eleonoren geb. Beßerin zweiten Jgfr. Tochter durch prie—
ſterliche Copulation vergnugt vollzogen wurde, und die geſegnete Crziehzung ſeintr oclicbtes
ſten Kinder, wofur er ſeinem GOtt, den er iederzeit eifrigſt und ungeheuchelt verelerte, die
Opfer des Dankes mit innigſter Ruhrung ſeines Herzens darbrachte. Dieſe ſeine Freuden
aber vermiſchte auch die allweiſe Vorfehung Gottes mit mannigfaltigen Prufungen und Er—

duldungen. So war es ſeinem gefuhlvollen Herzen, außer dem fruhen At ſterben ſeiner
frommen und ſotgfaltigen Frau Mutter, hochſt ſchmerzhaft, daß er bei dem gronen Brande
1757. den anſehnlichen Verluſt ſeiner verehrungswurdigen und ſchon betagten Principalin,

der



der wohlſel. Fraun Bauerin, von der er unzahlige Wohlthaten genoßen, anſehen mußte; die
bei dem herannahenden hohen Alter ſeines verewigten Vaters, ſich mehrende außerſte Schwach

heit, welche denſelllen ſein Amt niederzulegen nothigte, dem er aber bis an ſeinen Tod, welcher
im Junii 1730. erfolgte, in ſeiner Wohnung, als ein dankbarer Sohn alle erforderliche Pfle—
ge und Crapickung erzeigen zu konnen, das Vergnugen hatte, der fruhe Tod ſeines geliebte—
ſten Bruders Johann Auguſt Elſtners angeſehenen Burgers nnd Krahmers in Deſſau, ge—
gen welchen er aber ſeine bruderliche aufrichtige Liebe, auch nach deßen Tode, ſeinen verwaiſten
Sohn Herrn Johann Andreas Matthias Elſtner, welcher ſich jezt auf den Contoir Tit. deb.
Herrn Weinerts, weitberuhmten Kauf n. Handelsherrn in Lauban, wohin er nach ſeiner Ruck—
kunft aus England kam, befindet, gleich ſeinen leibl. Kindern erzog, die Handlung lehrte und
alle recht vaterliche Liebe an ihm bewieß, die dieſem auch ſelbſt noch bey der Gruft des Wohl—
ſeel. viele heiße Thranen des Dankes und der Ehrerbietung erweckte, und deren Andenken ihm
bis in ſein Grab verehrungswurdig bleiben wird. Dieſen Verluſt ſeines geliebteſten Beuders
in Deſſau aber verſußte ihm ſein noch lebender Bruder, Mſir. Carl Gottlob Elſtner, Burger
u. Kammacher in Nurnberg, und ſeine noch lebende Frau Schweſter, Frau Sophie Eliſabeth
Mſtr. Johann Michael Scholzes, Burgers und Kammachers allhier, Ehegattin, von wel—
cher er drei Kinder verheirathet zu ſehen, das Vergnugen erlebte. Beſonders aber ruhrte un—
ſern wohlſeel. Herrn Oberſchoßherrn der Verluſt ſeiner geliebteſten und von ihm hochgeſchaz—
ten Frau Schwiegermutter, welcher durch einen ſanften und ſeelgen Tod den 4. Junii 1786 er
folgte, da er jederzeit alle mutterliche Liebe, Sorgfalt und Gefalligkeit von ihr, bis an ihr En
de genoß. Endlich naherten ſich auch mitten in ſeinem Dienſteifer, als ein wahrer Chriſt,
rechtſchaffner Burger, treuerFreund, redlicher Ehegatte und ſorgfaltiger Bater zu leben, man
nigfaltige Prufungen des Hochſten, die er in der nach u. nach zunehmenden Schwache ſeines
Korpers, erfahren mußte. Bei dieſer aber wartete er dennoch ſeine Berufsgeſchafte, ſo lan
ge ſie es verſtattete, ſorgfaltig u. unverdroßen ab, bis ihn endlich dieſelbe nothigte ſein Kran
ken und endliches Sterbelager zu ſuchen, auf welchem er auch den Z3. Febr. dieſes Jahres auf
ſeinen Erloſer Jeſum Chriſtum ſanft und ſelig einſchlief, nachdem er das Ziel ſeiner irrdiſchen

Wallfahrt auf 56. Jahr 1J Monath und 7. Tage gebracht hatte.
Die Geſchichte der Krankheit, welche nun noch hinzu zu fugen iſt, iſt von Sr.

Hochedelgeb. dem Hrn. Stadtphyſikus D. Chriſtian Traugott Heffter, folgendermaßen ent
worfen worden:

Unſer nun ewig verklarter Menſchenfreund Tir. geb. err Elſtner, E. Es. Hochweiſen
Raths Wohlverordneter Oberſchoßherr allhier, hat ſeit einer langen Reihe von Jahren, durch heftige
anhaltende Obſtructiones alvi, viele Beſchwerlichkeiten empfunden. Beſonders hat Er in denen Abſon-
derungs-Werkzeugen des Lotii an Dysuriæe ert Iſchuria, welche von-einer Sarco. Hydrocele herſtammten,
ſchmerzhafte Symtome erdulten mußen.

Zu Anfange des Jahre 1788 wurde Er mit ſtarken Ohnmachten und darauf folgenden ge—
fahrlichen Schwindel, wodurch alles Bewußtſeyn und Krafte des Körpers unterdruckt werden, cum
vertisme caduca, uberfallen. Anwandelnde Spuhren der Hamorrhoiden linderten zwar nebſt moglichen
Beyſiande der Kunſt dieſe Zufalle.

Allein im Auguſtmond deßelben Jahres, wurde ſeine ganze rechte Seite durch eine Hemi.
plegie gelahmt: Sprache, Bewegung, Reitzbarkeit und Empfindung waren verſchwunden. Hierauf
folgten aporæſe Zufolle, Coma ſomnolentum und Coma vigil wechſelten mit einander ab, ſchwachten ſein
Gedachtniß und erzeugten eme wahre anhaltende Amnecie: Zuletzt bekam Er Zuckungen, convulsiones,
in denen ober und nntern Gliedmaßen der rechten Seite; und ein durch fieberhafte Zufolle in Bewe—
gung geſttzter gichtartiger Stof, dampfte die paraliriſchen Zufalle, und Sprache, Bewegung, Reitzbar—
keit und Empfindung wurden dadurch wiederum erlangt. Jm dem Jahre 1789. verurſachten Jhm
die Symptome der Sarco- Hyarocele vielerley Beſchwerlichkeiten. Fieberhafte Bewegungen der reißenden

Gicht, meldeten ſich wiederum im Jahre 1790, und die wiederum ſich zeigenden ſchwindelhaften Zu—
falle, wurden durch abwechſelnde leichte Anfalle des Chiragra und Podagra vermindert.

Den zten Ianuar 1791 bekam Er durch Verſetzung der Gichtmaterie Paraphrenitidem, eint
Endzundung des Zwergfelles, welche nach und nach durch beſtmögliche angewandte Mittel uberwun—
den worde, ſo daß Patient Vor und Nachmittags außer dem Bette einige Zeit ausdauern konnte. N—
ber ganz unvermuthet endigte ein durch jahlinge Veranderungen entſtandner Nerven-Schlagfluß den
zten Febr. ſein Biederes Leben. Wohlthun war ſeine Freude, Gelaßenheit in Leiden ſein Kampf und
Schirm, und chyriſtliche Verzeihung war ſeine Rachuug.

Die gottliche Vorſicht beruhige und erheitere die ſchmerzliche betrubte Frau Witwe mit
Jhren Kindern und allen vornehmen Anverwandten und Gemuthsfreunden, und begnadige Sie alle mit

geiſtlichen und leiblichen Seegen.

Gott erfreue die ſamtlichen vornehmen Hinterlaßenen, Anverwandte, und Feunde
des Wobhlſeligen, mit der zweifelfreien Hoffnung, daß Er zum Genuße der ſeligſten Freu—
den, zur Belohnung Seines menſchenfreundlichen und leutſeligen Herzens, eingegangen
iſt, und mit dem frohen u. aufheiternden Gedanken an ein kunftiges und ewiges Wiederſehen!
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